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in der Schweiz, sind davon vor allem Aus-
länder betroffen. Viele Buben wachsen 
heutzutage immer seltener mit ihrem 
Vater auf und haben auch in den Bildungs-
einrichtungen immer weniger mit Män-
nern zu tun. Ihnen fehlt der Kontakt zu 
einem realistischen Männerbild. Deshalb 
entwickeln sie ihre eigenen Männlich
keitsideale gestützt auf Stars und Helden, 
die weit weg von der Realität liegen und 
oft eine Gewalt befürwortende Haltung 
einnehmen. Thomas Richter rät den 
männlichen Bezugspersonen, zu ihren 
Schwächen zu stehen, damit die Knaben 
vom Druck eines unrealistischen Männ-
lichkeitsbildes befreit werden. Fehlen den 
Jugendlichen die beru�ichen Perspektiven 
– z.B. bei der Lehrstellensuche –, entlädt 
sich ihr Frust nicht selten in Gewalttaten. 
«Je mehr der erwähnten Risikofaktoren 
bei einem Kind bzw. Jugendlichen zusam-
menkommen, desto mehr neigt ein 
Mensch zu Gewalt», stellt Thomas Rich-
ter fest. So sind zum Beispiel Killerspiele 

alleine meistens nicht gewalt-
fördernd. Wenn jedoch noch 
andere Risikofaktoren dazu-
kommen, können sie das 
«Zünglein an der Waage» 
spielen.

Gesprächskultur p�egen
Wie sollen Eltern und Lehrpersonen rea-
gieren, wenn ihre Kinder oder Schüler mit 
Gewalt konfrontiert werden? «Es ist 
wichtig, dass mit den Kindern eine Ge-
sprächskultur gep�egt wird, in der diese 
ihre Probleme ansprechen können», rät 
Thomas Richter. Die Eltern sollten mög-
lichst früh einschreiten, wenn ihr Kind 
von Gewalt betroffen ist. Die Kinder ih-
rerseits müssen lernen, mit Kon�ikten um-
zugehen und Zivilcourage zu zeigen. 
Wichtig ist laut Thomas Richter die Zu-
sammenarbeit mit den Lehrpersonen. Ne-
ben der Diskussion über die Schullei-
stungen sollte regelmässig auch die 
Be�ndlichkeit des Kindes thematisiert 

Statistik zur Jugendgewalt
Wie die Statistik zur Jugendgewalt des Eidgenössi-
schen Justiz- und Polizeidepartementes EJPD von 2007 
zeigt, sind die Zahlen bei der Körperverletzung und 
Drohung in den letzten Jahren kontinuierlich ange -
stiegen. Die Gesamtzahl der Jugendstrafurteile wegen 
Gewaltdelikten hat in den Jahren 1999 bis 2006 von 
1’231 auf 2’370 Verurteilungen jährlich zugenommen. 
Markant sind die Steigerungsraten insbesondere bei 
bestimmten Gewaltdelikten: So stieg beispielsweise 
die Zahl der einfachen Körperverletzungen von 289 im 
Jahr 1999 auf 636 im Jahr 2006. Setzt man die Anzahl 
der Verurteilungen zur Anzahl der Angehörigen der 
entsprechenden Wohnbevölkerung in Beziehung, so 
akzentuieren sich laut EJPD die Unterschiede: Bei ver-
schiedenen Delikten werden jugendliche Ausländer 
mit Wohnsitz in der Schweiz um ein Mehrfaches 
häu�ger straffällig als Schweizer ihrer Altersgruppe. 
www.ejpd.admin.ch  (Stichwort Jugendgewalt) 
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werden. «Im Idealfall bilden 
Eltern und Lehrpersonen ein 
Team, um gemeinsam nach 
einer Lösung zu suchen, 
wenn das Kind Opfer von 
Gewalt ist. Dies ist aller-

dings nur möglich, wenn die Lehrper-
sonen als Fachkräfte respektiert werden.» 
Eltern sollten bei Problemen an der Schule 
den Dienstweg einhalten und sich zuerst 
an die Lehrperson wenden. Erhalten die 
Eltern von den Lehrern keine Unterstüt-
zung, ist die nächste Instanz einzuschal-
ten. «An den Schulen herrscht heute ein 
grosser Leistungsdruck. Die kop�astige 
Arbeit steht im Vordergrund. Dabei gehen 
weiche Faktoren wie Sozialkompetenzen 
gerne unter und werden oft von den Lehr-
personen auf freiwilliger Basis behandelt.» 
Thomas Richter ist der Ansicht, dass 
Gewaltprävention in jeder Schule be
trieben werden sollte, auch wenn wenig 
(körperliche) Gewalt vorkommt – denn 
sie fördert entscheidende Kon�iktkom
petenzen.

«Alles, was 
wehtut – sei es 

am Körper 
oder im Herzen – 

ist Gewalt.»


